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Gebrückt unb oerlegt oon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
13. flpril

Hid)t ein £üftd)en regt fid? leife,

Sanft entfdjlummert rufet der Rain;

Ourd) der Blätter dunkle Bülle

Stiefelt fid) licfeter Sonnenfcfeein.

SRuRe, meine Seele.
Von Karl Betickeil.

Rufee, rufee meine Seele,

Deine Stürme gingen wild.
Baft getobt und baft gezittert,
Wie die Brandung, wenn fie fcfewillt! Und oergiR, was did) bedroht!

Diefe Zeiten find gewaltig,
Bringen Berz und Birn in Hot

Rube, rufee meine Seele

3ofepR im Stance.
(Sine ©cRroargrocüber DorfgefcRicRte boit SertRolb duerbacfe.

Den einzigen SoRn, ber iRr geblieben ift, ben dbam,
beRanbelt bte IRöttmnnnin barter als ein Stiefünb. äRan
fagt, fie fcRIage iRn nocR rote einen deinen Sungen, unb er

laffe ficR alles gefallen, unb öod) Rat er fid) fcRon als ed)ter
fRöttmann beroiefen unb fid) einen flogen Seinamen er»

roorben, beim er Reifet in ber gan3en ©egenD: ber ©aul.
©r Iäfet einmal eben ein Sferb befcRIagen, roie ber SdjmieD
non einem Sreisgauer Sauern ein Sferb eintaufcRen roill.
Das Sferb ift an einen grofeen 3roeiräbrigen Karren ge=

fpannt, ber mit ©rbfen belaben ift. Der Sreisgauer »fagt:
foldj. ein Sferb gibt's nidjt mefer auf ber SBelt; Das siebt,
roas brei ijSferbe 3iefeen.

Vofeo! fcRreit ber Vlbatrt fRöttmann, Der baneben fteRi,
unb bas mit ber gröbften Stimme, bafe ber Sreisgauer
fdjiier über ben Saufen fällt unb fid) nod) glüdlidj an feinem
fPferbe anleRnt. VoRo! 3d) mette, bafe id). Den dßagett
mitfamt ben ©rbfen in brei Dragcten bis 3U ber Krone Ria»

untertrage. 3ft ber hanbel richtig, roenn idji bas fertig
bringe? i

©s gilt, fagte ber Sreisgauer.
Das Sferb roar abgefpannt. dbam füllt bie ©rbfen

in einen grofeen Settüber3ug unb trägt fie richtig nadj ber
Krone; bann nimmt er bas 2BagengefteH unb trägt es

ebenfo, unb 3utefet nimmt er bie 3toei grofeen SäDer eines
Rüben unb eines brühen auf Die ScRuIter unb geht bamit
nad> ber Krone. 2Ber ift ftärfer? Dein ©aul ober icR?

fragte er ben Sreisgauer. Daoon Rat er ben Stamen ©aul.
Die drt, roie ber SpeibeRSRöttmann bie öelbentat feines

©oRncê bcfanuimarRte, geigt fein ruRmgierigeê SBefen, Rem

benn eigentlich ift er fein böfer StRann, nur ein ©rofetuer

erften fRang es. dm Dage nadj ber ffiaulstat dbams roar
3aRrmarft in ber Stabt. Der ScRrrtieb oon Rier trifft Den

SpeibeBSRöttmanrt im SBirtsRaus unb ergäRItj iRm, roas

oorgegangen. Da fagte ber SpeibeMRötimann: er3äRI' mir's
nidjt Rier. 3d) 3aRIe bir eine glafdje oom Seften, roenn bu
Da auf bie Strafec RinuntergeRft unb mir Rie ganse ©efdjidjte

3um genfter Reraufrufft. Unb fo gefcRaR es aud). Der
SpeibeRdöttmann lag breit unterm genfter unb alles Rörte

ftaunenb 3U, roie ber Sdjmieb bie ©efcRicRte ausrief. Der
SpeibeRdöttmann Rat eigentlid) feine befonbece g reu be an
feinem SoRn, Dem ©aul, aber er barf bas oor feiner grau
nidjt merfen laffen, befonbers feit fieben Saferen nicht-

Dort überm Sadjfteg, roir feRen bas £>äuscfeen oon
unferm genfter, bort rooRnt ein Sdjilberbredjsler, ber ScRib
ber=Daoib genannt, ©r ift ein ©ferenmann. ©r ift einer Der

dermften im Dorfe, aber er roürbe eRer oerRungern, efee er
jemals etroas gefdjenft näRme. Dabei ift er ein SdjrifR
grübler. Sei iRm ift am Iängften fiidjt im Dorfe, unb bas
roill für einen armen SRann oiel Reifeen. ©r Rat eine Sibel,
Die er fcRon fedjgefenmal oom erften bis 3um Iefeten Sud)»
ftaben, dites unb deeues Deftament, burcfegelefen Rat. 3dj
Rabe Die Sibel einmal gefeRen, bie Slätter feRen eigentüm»
lid; jerarbeitet aus, Denn ber DaoiD lieft immer mit Den

oier gingern. duf bem erften Slatt ber Sibel fteRt immer
ber Dag oerjeidjaet, mann er fie neu begonnen unb mann

er fie 3U ©nbe gelefen Rat. Die Iängfte 3eit ift etroas über

3roei 3aRre, breimal Rat er fie fogar in weniger als einem

3aRre burd)gelefen, bas roar, als feine brei DöcRter aus»

roanberten, bann, als er eine franfe VanD Ratte, bafe man

glaubte, er roürbe fie oerlieren, unb 3ulefet bas 3aRr, in

erne
vrt ultb

m. IS - 1918 ein Slatt für heimatliche Mt und Kunst
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Nicht ein Lüstchen regt sich leise,

Zaust entschlummert ruht cler Hain:

Durch äer kiätter üunleie hülle

Stiehlt sich lichter Sonnenschein.

Ruhe, meine Seele.
Von Karl henclcell.

kuhe, ruhe meine Seeie,

Deine Stürme gingen rvilcl.

hast getobt uncl hast gewittert,

We clie kranclung, wenn sie schwillt! ünä vergiß, was clich beclroht!

Diese leiten sinü gewaltig,
klingen hei'2 unü Hirn in Not

Nuhe, ruhe meine Seele

Joseph im Schnee.
Eine Schwarzwälder Dorfgeschichte von Berthold Auerbach.

Den einzigen Sohn, der ihr geblieben ist, den Adain,
behandelt die Röttmännin härter als ein Stiefkind. Man
sagt, sie schlage ihn noch wie einen kleinen Jungen, und er
lasse sich alles gefallen, und doch hat er sich schon als echter
Röttmann bewiesen und sich einen stolzen Beinamen er-
worden, denn er heißt in der ganzen Gegend: der Gaul.
Er läßt einmal eben ein Pferd beschlagen, wie der Schmied
von einem Breisgauer Bauern ein Pferd eintauschen will.
Das Pferd ist an einen großen zweirädrigen Karren ge-
spannt, der mit Erbsen beladen ist. Der Breisgauer -sagt:
solch ein Pferd gibt's nicht mehr auf der Welt: das zieht,
was drei Pferde ziehen.

Hoho! schreit der Adam Röttmann, der daneben steht,
und das mit der gröbsten Stimme, daß der Breisgauer
schier über den Haufen fällt und sich noch glücklich an seinem

Pferde anlehnt. Hoho! Ich wette, daß ich den Wagen
mitsamt den Erbsen in drei Trageten bis zu der Krone hin-
untertrage. Ist der Handel richtig, wenn ich das fertig
bringe?

Es gilt, sagte der Breisgauer.
Das Pferd war abgespannt. Adam füllt die Erbsen

in einen großen Bettüberzug und trägt sie richtig nach der
Krone: dann nimmt er das Wagengestell und trägt es
ebenso, und zuletzt nimmt er die zwei großen Räder eines
hüben und eines drüben auf die Schulter und geht damit
nach der Krone. Wer ist stärker? Dein Gaul oder ich?
fragte er den Breisgauer. Davon hat er den Namen Gaul.

Die Art, wie der Speidel-Röttmann die Heldentat seines

Sohnes bekanntmachte, zeigt sein rnhmgieriges Wesen, dem

denn eigentlich ist er kein böser Mann, nur ein Großtuer

ersten Ranges. Am Tage nach der Gaulstat Adams war
Jahrmarkt in der Stadt. Der Schmied von hier trifft den

Speidel-Röttmann im Wirtshaus und erzählt ihm, was
vorgegangen. Da sagte der Speidel-Röttmann: erzähl' mir's
nicht hier. Ich zahle dir eine Flasche vom Besten, wenn du
da auf die Straße hinuntergehst und mir hie ganze Geschichte

zum Fenster heraufrufst. Und so geschah es auch. Der
Speidel-Röttmann lag breit unterm Fenster und alles hörte
staunend zu, wie der Schmied die Geschichte ausrief. Der
Speidel-Röttmann hat eigentlich! seine besondere Freude an
seinem Sohn, dem Gaul, aber er darf das vor seiner Frau
nicht merken lassen, besonders seit sieben Jahren nicht.

Dort überm Bachsteg, wir sehen das Häuschen von
unserm Fenster, dort wohnt ein Schilderdrechsler, der Schil-
der-David genannt. Er ist ein Ehrenmann. Er ist einer der
Aermsten im Dorfe, aber er würde eher verhungern, ehe er
jemals etwas geschenkt nähme. Dabei ist er ein Schrift-
grübler. Bei ihm ist ani längsten Licht im Dorfe, und das

will für einen armen Mann viel heißen. Er hat eine Bibel,
die er schon sechzehnmal vom ersten bis zum letzten Buch-
staben, Altes und Neues Testament, durchgelesen hat. Ich
habe die Bibel einmal gesehen, die Blätter sehen eigentüm-
lich zerarbeitet aus, denn der David liest immer mit den

vier Fingern. Auf dem ersten Blatt der Bibel steht immer
der Tag verzeichnet, wann er sie neu begonnen und wann
er sie zu Ende gelesen hat. Die längste Zeit ist etwas über

zwei Jahre, dreimal hat er sie sogar in weniger als einem

Jahre durchgelesen, das war, als seine drei Töchter aus-

wanderten, dann, als er eine kranke Hand hatte, daß man

glaubte, er würde sie verlieren, und zuletzt das Jahr, in



202 DIE BERNER WOCHE

berrt ihm fein ©rtïet, ber Heine Sofepb, geboren tourbe. 3n
feiner Sügenb foil er einer ber huftigften geroefen fein, er

lennt alle Sieber unb bat fidj einmal' ein ganzes Klafter hol3
erfungen. ©r ïommt einmal 3unt liâter Des Speibet=9töti=

mann unb mill hots laufen. Der alte Söttmann ift eben

in guter Saune unb fagt: Daoib, für jebes Sieb, bas bu

mir fingft, ïriegft bu ein Sdjeit hol), unb icf) fabre bir's
oors .baus, unb richtig! ber Daoib fingt fo oiet Sieber,

baft er fid) ein ganses Klafter hol3 erfang. Daoon beißt
er aud) ber Klafter=Daoib. ©r bört bas aber nicht mehr

gern.
Die grau bes Sdjitber=Daoib ift eine oon jenen

Staturen, bie ibr Seben lang eigentlich halb fdjlafen; fie

geben umber, tun ihre Strbeit orbnungsmäßig, aber man

bört fein übriges 2Bort oon ihnen, nidjt in greub, nicht

in Seib. Sßir haben auffaltenb oiele foldjer Stenfdjen biet-

Da3U ift bie grau bes Sd)itDer=Daoib feit einigen Sabren

faft ftocîtaub. Sie batten fünf Dödjter, lauter große, ftatt®

tidje ©eftalten, unb fdjon als fie nod) Hein toaren, aber

ftramm unb träftig, fagte ber Sd)itber=Daoib immer: bie

finb für aufs Staffer, bas beißt für bie Ausroanberung nad)

Atneriïa; unb in ber Dat, oier oon feinen Döchtem finb

ttadj Ameriïa, 3toei mit ihren Stännern unb 3toei lebig,
bie fid) jefet aud) Drüben oerbeiratet haben, ©ine ift oor
Ïur3em geftorben, aber ben anbern gebt es gut, unb bod)

tann ber Sdjitber=Daoib bie Sebnfudjt nad) feinen Kinbern
nid)t oerroinbeu, unb jetgt fagt er oft: bas Ulm er it a, bas

ift ein neuer Drache, ber uns bie Kinber toegnimmt. — ©s

roäre Doch bas Satürlidjfte, baß er auch ausroanberte, er

bat's biet hart, aber er tann nicht fort, unb fetgt roitl er

nut: gar nicht mehr.
Die jüngfte Do cht er bes Sdjitber=Daoib, Startina, toar

immer ber befonbere Stol3 bes Saters, benn fie mar bie

©rfte in ber Schute. Du glaubft gar nicht, toas bas einem

Kinbe auf bem Dorfe für einen ©baratter gibt; namentlich

ein Stäbchen triegt ba einen geroiffen Stol3, eine ©bren®

baltung oor fich>, unb altes orbnet fich unter, noch bis in

bie älteren Sabre hinein. Sie toar ein braoes, feines Kinb.
Stenn fie 3um Konfirmanbenunterricbt tarn, bat fie mit

£ußerfter Sorgfalt bie Sdjube ant Siefen abgerieben, unb

audi bie anbern angebalten, fid) fauber 3U machen, um

Dreppe unb 3immer rein 311 taffen, unb fie unb ihre ©e=

fpieten haben fidj's nicht nehmen taffen unb haben oor ber

Konfirmation bie gan3e Kird)e gefdjeuert. Als fie oor bent

Altar ftanb, fie toar über bie Sabre entroidelt, ich habe

nie toas Schöneres gefeben, unb eine grômmigïeit tag roie

eine ©torie auf ihrem ©eficbt. Sie ift oft 311 uns ins Saus
gefommen. Stein Statut hatte feine befonbere greube an

bem Kinbe, unb er eqäbtte mir, toie er am Sage nach ber

Konfirmation Startina auf bem gelbe getroffen unb fie

fagte: es fei ihr feist, als roäre fie aus ber Heimat fork
gefdjidt roorben. Sie tourbe auch Balb fortgefdjidt. Sie

toar fechgebn Sabre alt, als fie 31t bem roilben Söttmann
in Dienft trat. Der Söttmann gibt guten holm, unb er

muh, benn es bäH's niemanb ein Sabr lang bei feiner grau
aus. Startina toar aber 3toei Sabre bort.

Stößlicb tourbe bie Warrerin in ihrer Stählung unter®

brechen, ein fettfames Soltengeïlingeï ging burch' bas Dorf.
„S3as ift bas?" fragte ©buarb.

„Das ift ber ©fetstrupp aus ber heibenmüble. Der
gabrtoeg nach ber fötüble ift febr toeit, aber bie ©fei tragen
Korn unb Steht bergauf unb bergab ben fdjmaten gußroeg.
3d) hätte gern ber Do ni burch- ben Knecht etroas fagen
taffen; aber jeßt ift's 3U fpät."

©rfi nad) toieberbolter Aufforderung bes Srubers fuhr
bie Sfarrerin in ihrer ©r3äbtung fort.

Sie rte s Kapitel.
Startmas heimtebr.

Sin Samstagmittag oor Sobannt faß eine grauen»
geftalt gan3 in fich 3ufammengetauert hinter einem getfen,
ber jäh abfpringt in ben Sad), bort, too bie Sdjroaltung
angelegt ift. Da ïommt bie Säberin fieegart — fo fagt
man hier für fiuitgart — Daher, fie toi® ficf) auf bem

53 eint to eg oon Der heibenmüble ben Ort anfeben, oon too

fie einmal irregegangen.

Die Säberin ift 00® oon Aberglauben, aber niemanb

fpridjt mehr Dagegen als fie. 2Bie fie nun an jenem Sams®

tag an Den getfen ïommt unb Die ©eftalt fiebt, fcbreit fie

taut auf. Da ïauert ettoas am betten Dag toie ein ©e=

fpenft. ©s ift Startina, fie richtet fid): auf unb fchaut bie

Keegart an unb îtagt, fie habe fid) töten motten, fie müffe
aber leben um ihres Kinbes mitten; roenn bas auf ber

SBett fei, moite fie fterben. heegart oerfpridjt ihr fchine®,

3U ©eoatter 3U fteben, benn fie haben hier ben ©tauben,
baß ein Kinb, Dem man oor ©eburt bie ©eoatterfchaft
oerfprodjen, gtüdlicbi 3ur Sßett ïomme, unb roenn es aud)

tot 3ur Sielt ïomme, gleich feiig fei. Die Seegart läßt
nicht ab, fie tröftet unb rebet 3U unb bringt Startina ins
Dorf.

©s mar am Sachmittag. 3d) faß mit meinem Siann
im ©arten, ba hören mir brüben überm Sad) ein Sammer®

gefdjrei, bas burdji tütart unb Sein fcßüttert, unb ïaum
finb mir aus ber ßaube, ba ïommt bie Seegart totenblaß
berbeigeftür3t: herr Sfarrer, geben Sie um ©ottesroitten
fehltet! 3um SchiIber=Daoib, Der Sd)iIber=DaDib roi® bie

Startina umbringen.

3dj roitl mit; mein Statin beißt michi 3urüdbteiben;

er gebt fdjne®. Die heegart finît faft um, idji ïann ihr
glüdlicberroeife nod) oon unferm Kaffee geben, unb fie er®

3ät)tt, baß bie Startina 311 galt geïommen. Als ber Daoib,
ber eben oor feinem häufe D0I3 fpattete, fie faß, habe er

bie Art erhoben unb feiner Dodjter gerabe bas £»irn fpalten
motten, herbeigeeilte 3tad)barit entroanben ihm bie Art,
unb jeßt ftettte er fichi oor bie haustür unb fchrour, Startina
3U erbroffetn, roenn fie über feine SdjroeHe ïâme. Startina
fiel oor Der Sdjiroelte nieber. grauen brauten fie ins haus,
unb aïs fie in bie Stube trat unb ihren Kottfirmanben®

fdjein fab, ber an ber SSanD unter ©tas unb Sahmen

hing, ba tat fie einen Schrei, fo taut, fo burdjDringenb,

baß roir ihn bis hier berauf hörten; fie fief in Ohnmacht

nieber. Stan erroedte fie, ber Daoiû aber rief immer:

bringt fie nicht roieber 3um heben, benn idji fdj'affe fie Doch

hinaus! herrgott! herrgott! Stach' michi btinb, oerftudjt
feien meine Augen. Der Dradje bot mir meine anberen

Kinber geraubt, unb jeßt, jeßt
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dem ihm sein Enkel, der kleine Joseph, geboren wurde. In
seiner Jugend soll er einer der Lustigsten gewesen sein, er
kennt alle Lieder und hat sich einmal ein ganzes Klafter Holz
ersungen. Er kommt einmal zum Vater des Speidel-Rött-
mann und will Holz kaufen. Der alte Röttmann ist eben

in guter Laune und sagt: David, für jedes Lied, das du

mir singst, kriegst du ein Scheit Holz, und ich fahre dir's
vors Haus, und richtig! der David singt so viel Lieder,
daß er sich ein ganzes Klafter Holz ersang. Davon Heißt

er auch der Klafter-David. Er hört das aber nicht mehr

gern.
Die Frau des Schilder-David ist eine von jenen

Naturen, die ihr Leben lang eigentlich halb schlafen: sie

gehen umher, tun ihre Arbeit ordnungsmäßig, aber man

hört kein übriges Wort von ihnen, nicht in Freud, nicht

in Leid. Wir haben auffallend viele solcher Menschen hier.

Dazu ist die Frau des Schilder-David seit einigen Jahren
fast stocktaub. Sie hatten fünf Töchter, lauter große, statt-

liche Gestalten, und schon als sie noch klein waren, aber

stramm und kräftig, sagte der Schilder-David immer: die

sind für aufs Wasser, das heißt für die Auswanderung nach

Amerika: und in der Tat, vier von seinen Töchtern sind

nach Amerika, zwei mit ihren Männern und zwei ledig,
die sich jetzt auch drüben verheiratet haben. Eine ist vor
kurzem gestorben, aber den andern geht es gut, und doch

kann der Schilder-David die Sehnsucht nach seinen Kindern
nicht verwinden, und jetzt sagt er oft: das Amerika, das

ist ein neuer Drache, der uns die Kinder wegnimmt. — Es

wäre doch das Natürlichste, daß er auch auswanderte, er

hat's hier hart, aber er kann nicht fort, und jetzt will er

nun gar nicht mehr.
Die jüngste Tochter des Schilder-David, Martina, war

immer der besondere Stolz des Vaters, denn sie war die

Erste in der Schule. Du glaubst gar nicht, was das einen:

Kinde auf dem Dorfe für einen Charakter gibt: namentlich

ein Mädchen kriegt da einen gewissen Stolz, eine Ehren-

Haltung vor sich, und alles ordnet sich unter, noch bis in

die älteren Jahre hinein. Sie war ein braves, feines Kind.
Wenn sie zum Konfirmandenunterricht kam, hat sie mit

äußerster Sorgfalt die Schuhe am Besen abgerieben, und

auch die andern angehalten, sich sauber zu machen, um

Treppe und Zimmer rein zu lassen, und sie und ihre Ge-

spielen haben sich's nicht nehmen lassen und haben vor der

Konfirmation die ganze Kirche gescheuert. Als sie vor dem

Altar stand, sie war über die Jahre entwickelt, ich habe

nie was Schöneres gesehen, und eine Frömmigkeit lag wie

eine Glorie auf ihrem Gesicht. Sie ist oft zu uns ins Haus

gekommen. Mein Mann hatte seine besondere Freude an

dem Kinde, und er erzählte mir, wie er am Tage nach der

Konfirmation Martina auf dem Felde getroffen und sie

sagte: es sei ihr jetzt, als wäre sie aus der Heimat fort-
geschickt worden. Sie wurde auch bald fortgeschickt. Sie

war sechzehn Jahre alt, als sie zu dem wilden Röttmann
in Dienst trat. Der Röttmann gibt guten Lohn, und er

muß, denn es hält's niemand ein Jahr lang bei seiner Frau
aus. Martina war aber zwei Jahre dort.

Plötzlich wurde die Pfarrerin in ihrer Erzählung unter-

brachen, ein seltsames Rollengeklingel ging durch das Dorf.
„Was ist das?" fragte Eduard.

„Das ist der Eselstrupp aus der Heidenmühle. Der
Fahrweg nach der Mühle ist sehr weit, aber die Esel tragen
Korn und Mehl bergauf und bergab den schmalen Fußweg.
Ich hätte gern der Toni durch den Knecht etwas sagen

lassen: aber jetzt ist's zu spät."

Erst nach wiederholter Aufforderung des Bruders fuhr
die Pfarrerin in ihrer Erzählung fort.

Viertes Kapitel.
Martinas Heimkehr.

Am Samstagmittag vor Johann: faß eine Frauen-
gestalt ganz in sich zusammengekauert hinter einem Felsen,
der jäh abspringt in den Bach, dort, wo die Schwallung
angelegt ist. Da kommt die Näherin Leegart — so sagt

man hier für Luitgart —- daher, sie will sich auf dem

Heimweg von ver Heidenmühle den Ort ansehen, von wo
sie einmal irregegangen.

Die Näherin ist voll von Aberglauben, aber niemand
spricht mehr dagegen als sie. Wie sie nun an jenem Sams-
tag an den Felsen kommt und die Gestalt sieht, schreit sie

laut auf. Da kauert etwas am hellen Tag wie ein Ge-
spenst. Es ist Martina, sie richtet sich auf und schaut die

Leegart an und klagt, sie habe sich töten wollen, sie müsse

aber leben um ihres Kindes willen: wenn das auf der

Welt sei, wolle sie sterben. Leegart verspricht ihr schnell,

zu Gevatter zu stehen, denn sie haben hier den Glauben,
daß ein Kind, dem man vor Geburt die Gevatterschaft
versprochen, glücklich zur Welt komme, und wenn es auch

tot zur Welt komme, gleich selig sei. Die Leegart läßt
nicht ab, sie tröstet und redet zu und bringt Martina ins
Dorf.

Es war am Nachmittag. Ich saß mit meinem Mann
im Garten, da hören wir drüben überm Bach ein Jammer-
geschrei, das durch Mark und Bein schüttert, und kaum

sind wir aus der Laube, da kommt die Leegart totenblaß
herbeigestürzt: Herr Pfarrer, gehen Sie um Gotteswillen
schnell zum Schilder-David, der Schilder-David will die

Martina umbringen.

Ich will mit: mein Mann heißt mich zurückbleiben:

er geht schnell. Die Leegart sinkt fast um, ich kann ihr
glücklicherweise noch von unserm Kaffee geben, und sie er-

zählt, daß die Martina zu Fall gekommen. Als der David,
der eben vor seinem Hause Holz spaltete, sie sah, habe er

die Art erhoben und seiner Tochter gerade das Him spalten

wollen. Herbeigeeilte Nachbarn entwanden ihm die Art,
und jetzt stellte er sich vor die Haustür und schwur, Martina
zu erdrosseln, wenn sie über seine Schwelle käme. Martina
fiel vor der Schwelle nieder. Frauen brachten sie ins Haus,
und als sie in die Stube trat und ihren Konfirmanden-
schein sah, der an der Wand unter Glas und Rahme::

hing, da tat sie einen Schrei, so laut, so durchdringend,

daß wir ihn bis hier herauf hörten: sie fiel in Ohnmacht

nieder. Man erweckte sie, der David aber rief immer:

bringt sie nicht wieder zum Leben, denn ich schaffe sie doch

hinaus! Herrgott! Herrgott! Mach mich blind, verflucht

seien meine Augen. Der Drache hat mir meine anderen

Kinder geraubt, und jetzt, jetzt.
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(Er itürjte auf SRartina los. (Es gelang, il)n 3U bfin»

bigen, urtb ßeegart eilte meinen 9Jtann ju rufen. 2Bit
matteten lange, bis mein SÜtann roieberfam. (Er brachte
ben Dapib mit, er führte ihn am 2lrnte, unb Daoib
ging ftolpernb roie ein Slirtber; er batte oen £>ut tief
in bie Stirn gebeüoft unb fagte immer: Serr Pfarrer,
ja, id) bitte, fperrt mid) ein, id) bin fonft meiner nicht

£err. äRein itinb, mein beftes Äinb, mein exiges
itinb! Sie ift meine itrone gerne) ett, toie Sie es ihr
in ben itonfirmanbenfprud) gelebt haben, unb fo

Herrgott, roas roillft bu mit mir, bah bu mich fo beim=

ftichft? (Es foil nicht fein, idj foil nipt unbefdroert bal)in=
gehen D, öerr fpfarrer, roenn man einem it inbe ju=
fleht effen, roie's ihm fdmedt, es fdmedt ftebenmal
beffer, als roenn man felber ifjt. £>, roie lange pflegt
mau fo ein itirtb unb freut fid), bah 'es ftac! roirb unb
roächft, unb bas unb Jenes fagt, roas gefdjeit unb gut
ift, unb freut fid, roenn es aus ber Sdjule ïommt unb
etroas gelernt hat, unb freut fid, roenn es brifdt, roenn
es £ol3 fammelt unb roenn es fingt, unb ba ïommt auf
einmal ein äRenfd unb oerroüftet bas alles. SReine

anbern itinber finb ausgeroanbert unb fie leben, unb

id) habe nichts baoon; meine äRartina ift baheim»

geblieben, fie lebt oor meinen 9Iugen unb ift mehr als
tot. SBenn ein itinb rechtfchaffen ift, ift man boppelt
glüdfelig, aber boppelt unb taufenbfach unglüdfelig ïann
einen ein fdfledjtes itinb machen. 3d) benïe mir bas

ioirn aus — unb fann's nidjt finben, too ich's oerfehlt,
unb es muh boch fein, unb mein guter fRame

ffir fab mich' iefet, unb laut fdtudsenb faft 3ufammen=
brechenb rief er: Sfrau iPfarrerin, unb Sie haben fie
aud) immer fo lieb gehabt! Sie hat mir ben Dobesftoh
gegeben, ich fpür's.

Die Sühe trugen ihn ïaum. 2Bir bradjten ihn in
bie Stube, unb bort fah er geroih eine Stunbe lang
roie leblos, er hielt bie 33anb cor bas ©efidt, unb bie
tränen quollen 3roifdjen ben Ringern beroor.

©nblid richtete er fid) auf, ftredte unb redte fid)
unb fagte: ©ott oergeltc 3hnen alles, £err Pfarrer. Da,
meine £>anb; id) roilï lein ehrliijes ©rab haben, roenn id)
m einer ÏRartina — — — er rourbe roieber oon einem
Dränenftrom unterbrochen, ba er ben fRamen nannte —
menu idj meiner SRartina irgenb ein £eib 3ufüge, fei es
mit 213ort ober Dat. ©ott hat mich' geftraft burd) fie, ich

muh ein fdjroerer Sünber fein. 3d' mar 3U ftol3 auf meine
itinber unb auf fie, unb fie ift fetgt auch armfelig genug.
3d» roill mich- nicht roeiter oerfünbigen.

äRein SRann roollte ihn roieber heimbegleiten, er lehnte
es ab.

3dj muh lernen mit biefem Sdanbfled allein über bie

Strohe gehen. 3<h bin 3U ftol3 geroefen. äRein .Ejaupt i

gebeugt, bis ich' in bie ©ruhe fahre. fRodjmals taufenb
Dan!, ©ott oergelt's!

Der ehemals ftolj aufrecht gehenbe äRann fd'lkh i
roie eine 3ammergeftalt heimroärts. ©rft iefet ïonnte r
mein äRann erjählen, roie ©rähliches er erlebt.

Die Deute haben mir aber fpfiter berichtet, bah m
äRann eine ©ebulb unb Sanftmut ohnegleichen gegen i

Srank Bucbfcr: Rid)ard Kissling als Soldat.
Celftubic auf (1882).

Sch'ilber=Daoib übte. Denn biefer hätte gern alles serriffen
unb fdjrie immer: 3d) bin ffnob! Strede beine £>anb

herunter, Herrgott, unb reih mir bie Sange aus bem tRadjen;
idj' muh finden, finden auf bie ganse 2Belt. ©s gibt feine

©eredtigïeit, feine im Gimmel unb leine auf (Erben, ©s

gelang meinem äRann, ihn 3U beruhigen; als aber ber

Sd)ilber=Daoib fort roar — fo ermattet, fo tobmübe habe
ich meinen äRann nie gefehen, roie bornais.

Die fieegart hat ihr 2Bort gehalten unb hat ©eoatter
geftanben bei bem ïleinen 3ofeph, unb 33ater 2lbam ïam
3ur Daufe ins Dorf, ©r roollte, bah ber Sd)ilber=Daoib
ihn burchs Dorf begleite, bamit bie 2Belt fche, roie er 3U

ihm halte. Der Sd)ilder=Daoib ging aber nicht mit ihm.
3u ioaufe foil es 2Ibam haben fdroer bühen müffen, bah

er es roagte, ins Dorf 3u gehen, unb er roirb feitbem be=

roadt unb gefangen gehalten roie ein 93erb teder, benn bie

alte fRöttmännin hat roillfährige Spione in Sohn unb 23rot.

Dafür ift fie nidt get3ig.

Der SdiIber=Daoib roar ein fleihiger Dirdpänger, aber
I nadj.ber ffieburt bes unerroitnfdten ©nïeldens ging er geroih
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Er stürzte auf Martina los. Es gelang, ihn zu bän-

digen, und Leegart eilte meinen Mann zu rufen. Wir
warteten lange, bis mein Mann wiederkam. Er brachte
den David mit, er führte ihn am Arme, und David
ging stolpernd wie ein Blinder: er hatte den Hut tief
in die Stirn gedrückt und sagte immer: Herr Pfarrer,
ja, ich bitte, sperrt mich, ein, ich bin sonst meiner nicht

Herr. Mein Kind, mein bestes Kind, mein einziges

Kind! Sie ist meine Krone gewesen, wie Sie es ihr
in den Konfirmandenspruch gesetzt haben, und so

Herrgott, was willst du mit mir. dah du mich so heim-
suchst? Es soll nicht sein, ich soll nicht unbeschwert dahin-
gehen! O, Herr Pfarrer, wenn man einem Kinde zu-
sieht essen, wie's ihm schmeckt, es schmeckt siebenmal
besser, als wenn man selber itzt. O, wie lange pflegt
man so ein Kind und freut sich, datz es stark wird und
wächst, und das und jenes sagt, was gescheit und gut
ist, und freut sich, wenn es aus der Schule kommt und
etwas gelernt hat, und freut sich, wenn es drischt, wenn
es Holz sammelt und wenn es singt, und da kommt auf
einmal ein Mensch und verwüstet das alles. Meine
andern Kinder sind ausgewandert und sie leben, und
ich habe nichts davon: meine Martina ist daheim-
geblieben, sie lebt vor meinen Augen und ist mehr als
tot. Wenn ein Kind rechtschaffen ist, ist man doppelt
glückselig, aber doppelt und tausendfach unglückselig kann
einen ein schlechtes Kind machen. Ich denke mir das

Hirn aus — und kann's nicht finden, wo ich's verfehlt,
und es muh doch sein, und mein guter Name.

Er sah mich jetzt, und laut schluchzend fast zusammen-
brechend rief er: Frau Pfarrerin, und Sie haben sie
auch immer so lieb gehabt! Sie hat mir den Todesstoh
gegeben, ich spür's.

Die Fühe trugen ihn kaum. Wir brachten ihn in
die Stube, und dort sah er gemih eine Stunde lang
wie leblos, er hielt die Hand vor das Gesicht, und die
Tränen quollen zwischen den Fingern hervor.

Endlich richtete er sich auf, streckte und reckte sich
und sagte: Gott vergelte Ihnen alles, Herr Pfarrer. Da,
meine Hand: ich will kein ehrliches Grab haben, wenn ich
meiner Martina — — — er wurde wieder von einem
Tränenstrom unterbrochen, da er den Namen nannte —
wenn ich meiner Martina irgend ein Leid zufüge, sei es
mit Wort oder Tat. Gott hat mich gestraft durch sie, ich

muh ein schwerer Sünder sein. Ich war zu stolz auf meine
Kinder und auf sie, und sie ist jetzt auch armselig genug.
Ich will mich nicht weiter versündigen.

Mein Mann wollte ihn wieder heimbegleiten, er lehnte
es ab.

Ich muh lernen mit diesem Schandfleck allein über die

Strahe gehen. Ich bin zu stolz gewesen. Mein Haupt i

gebeugt, bis ich in die Grube fahre. Nochmals tausend
Dank. Gott vergelt's!

Der ehemals stolz aufrecht gehende Mann schlich j
wie eine Jammergestalt heimwärts. Erst jetzt konnte r

mein Mann erzählen, wie Grähliches er erlebt.
Die Leute haben mir aber später berichtet, dah m

Mann eine Geduld und Sanftmut ohnegleichen gegen î

ànk IZuchser: kîchsrâ liissling als Zoläat.
Oelstndie cuif Holz g8«S>.

Schilder-David übte. Denn dieser hätte gern alles zerrissen

und schrie immer: Ich bin Hiob! Strecke deine Hand
herunter, Herrgott, und reih mir die Zunge aus dem Rachen:
ich muh fluchen, fluchen auf die ganze Welt. Es gibt keine

Gerechtigkeit, keine im Himmel und keine auf Erden. Es
gelang meinem Mann, ihn zu beruhigen: als aber der

Schilder-David fort war — so ermattet, so todmüde habe
ich meinen Mann nie gesehen, wie damals.

Die Leegart hat ihr Wort gehalten und hat Gevatter
gestanden bei dem kleinen Joseph, und Vater Adam kam

zur Taufe ins Dorf. Er wollte, dah der Schilder-David
ihn durch« Dorf begleite, damit die Welt sehe, wie er zu

ihm halte. Der Schilder-David ging aber nicht mit ihm.
Zu Hause soll es Adam haben schwer bühen müssen, dah

er es wagte, ins Dorf zu gehen, und er wird seitdem be-

wacht und gefangen gehalten wie ein Verbrecher, denn die

alte Röttmännin hat willfährige Spione in Lohn und Brot.
Dafür ist sie nicht geizig.

Der Schilder-David war ein fleihiger Kirchgänger, aber
I nach der Geburt des unerwünschten Enkelchens ging er gewih
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3wei SRonate lang nicht in bie Hirdje. 2Benn es sur Hirche
läutete, {tagte er immer aufs neue, bah er nor Schimpf

ba fdjiläft man auf ber (Erbe ein unb wacht im Gimmel
auf?

Der Heine 3ofepl) ift aber auch beftänbig babei, wenn
fid) ber ©rohoater mit feinen dtachbarn befpridjt, unb ba
hört er non allerlei Hebensoerbältniffen unb 3entwirfniffen
unb tennt bie ganje geheime ©efd)id)te Des Dorfes,

(gortfehung folgt.)

RicDard Kissling, Bildhauer, Zürid).

9er SMlbîjmter 9ttcl)arb idling.
3u feinem 70. ©eburtstag am 15. 3tpril.

Hein plaftifches Hunftwert ift in Der Schwei fo betannt
unb populär wie bas Dellbentmal in Hltborf. 3ebes
Sdjtneisertinb ftetlt fid) ben Schüben Seil nad) oiefem ©ilb=
werte nor: mie er mit erhobenem Hopf unb fidjerem Schritt,
bie Wrmbruft auf ber rechten Schulter, Den linten fJtrm
fdjübenb um ben Sohn gefchlungen, talabwärts fteigt: Der
freie Sohn ber Serge, bie perfonifàierte Sc^tneiserfreiheit
alter Seiten. So nertraut ift uns bie Selig eftalt non
Hidjarb Hihltngs ©ronjegruppe getnorben, Dah mir mit
Sreube ihren Hopf auf unferen gebrauchteften ©riefmarten
erbliden.

Hicharb Hihling feiert am 15. Slpril feinen 70. ©e=

burtstag. 2Bir benuben bas 3ubiläumsbatum, um unferen

nidyt in bie Hirdje gehen tonne. ÎBenn's aber niemanb fah,

trug er bas (Enteichen gern in ber Stube herum..

Der Hnabe fdjeint es ihm wahrhaft angetan 3U haben.
(Er trug bas Hinb umher unD mattete es wie eine 3Jtutter.

Stunbenlang tonnte man ihn am geierabenb unü Des Sonn»

tags brühen am ©arten3aun flehen fehen, unb ©röhoater
unb (Entei ftarrten in bas Selb unb in ben ©adjftuq, ber

hinter Dem Saufe herabfällt, ja ber 511te gewöhnte fid)'

Dem Hinbe 3ulieb bas beftänbige Hauchen ab, währenb et
fonft bie ©feife nicht aus bem fDtunbe brachte, unb als ber

Hnabe laufen tonnte, mar er fein beftänbiger Hamerab unb
führte ihn an Der Sanb. SBenn Das Hinb mit anber.n

Hinbern fpielt unb Den ©rohoater fieht, läuft es non allen
Spielen fort unb geht nicht mehr non Der Seite Des ©roh»
oaters. 3a, wenn ein Hinb fo leicht 3'u nerberben wäre,
Der Daoib hätte es mit feiner (Eitelfeit oeroorben, Denn

er lebt faft gan3 non Dem Hufe feines (Entelchens; tagtäglich'
er3äblt er eine ber Hlugreben, Die Der tieine 3ofeph getan,
unb wie gefcheit er Dem Hnaben""bie 3unge löfen tonne.
So ehrlich Der Daoib ift, er weiß nicht mehr, bah er Dem

Hinbe oieles anbietet, was nicht aus ihm felber tommt,
unb Dann feht er immer gern htnîu: ja, wenn mir nur
fdjou 3tnan3ig 3al)te älter wären, Da wirb man im gan3en
fianb Danon reben, was mein 3ofeph ift. — 3<h habe nor
turjem etwas gehört, bas non eigentümlichem Hathbenten
bes Hnaben 3eugnis gibt, ©s war am felben Dage in Der

9cad)barfd)aft ein Hinb geftorben unb ein Hinb jur SBelt

getommen, unb Der tieine 3ofeph fagte: nicht wahr, ©roh»

nater, wenn man geboren wirb, ba fchläft man im öimmel
ein unb wacht auf Der ©rbe auf, unb wenn man ftirbt,

Das telldenkmal von Richard Kissling.
(2lu3 „6etypel, XIX. ^a^r^unbert", SMag 91. grancfe, Sern.)

fiefern einige (Êinjelheiten über Das Heben unb 2Birten Des

Schöpfers Des Dellbentmales mit3uteilen.*)
Hicbarb Hihling würbe am 15. 5tpril 1848 im folo»

*) 92net) bem ausführlichen Stuffah bon ®r. §. Sbiog in ber „©dflDeij",
Safjrgang 1904, §eft 17.
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zwei Monate lang nicht in die Kirche. Wenn es zur Kirche
läutete, klagte er immer aufs neue, daß er vor Schimpf

da schläft, man auf der Erde ein und wacht im Himmel
auf?

Der kleine Joseph ist aber auch beständig dabei, wenn
sich der Großvater mit seinen Nachbarn bespricht, und da
hört er von allerlei Lebensverhältnissen und Zerwürfnissen
und kennt die ganze geheime Geschichte des Dorfes.

(Fortsetzung folgt.)

kichsrâ kissling, Miavsuer, Zürich.

Der Bildhauer Richard Kißling.
Zu seinem 70. Geburtstag am 13. April.

Kein plastisches Kunstwerk ist in der Schweiz so bekannt
und populär wie das Telldenkmal in Altdorf. Jedes
Schweizerkind stellt sich den Schützen Teil nach oiesem Bild-
werke vor: wie er mit erhobenem Kopf und sicherem Schritt,
die Armbrust auf der rechten Schulter, den linken Arm
schützend um den Sohn geschlungen, talabwärts steigt: der
freie Sohn der Berge, die personifizierte Schweizerfreiheit
alter Zeiten. So vertraut ist uns die Tellgestalt von
Richard Kißlings Bronzegruppe geworden, daß wir mit
Freude ihren Kopf auf unseren gebrauchtesten Briefmarken
erblicken.

Richard Kißling feiert am 15. April seinen 70. Ge-
burtstag. Wir benutzen das Jubiläumsdatum, um unseren

nicht in die Kirche gehen könne. Wenn's aber niemand sah,

trug er das Enkelchen gern in der Stube herum.

Der Knabe scheint es ihm wahrhaft angetan zu haben.
Er trug das Kind umher und wartete es wie eine Mutter.
Stundenlang konnte man ihn am Feierabend und des Sonn-
tags drüben am Gartenzaun stehen sehen, und Großvater
und Enkel starrten in das Feld und in den Bachsturz, der

hinter dem Hause herabfällt, ja der Alte gewöhnte sich

dem Kinde zulieb das beständige Rauchen ab, während er
sonst die Pfeife nicht aus dem Munde brachte, und als der

Knabe laufen konnte, war er sein beständiger Kamerad und

führte ihn an der Hand. Wenn das Kind mit andern

Kindern spielt und den Großvater sieht, läuft es von allen
Spielen fort und geht nicht mehr von der Seite des Groß-
vaters. Ja, wenn ein Kind so leicht zu verderben wäre,
der David hätte es mit seiner Eitelkeit verdorben, denn

er lebt fast ganz von dem Rufe seines Enkelchens: tagtäglich
erzählt er eine der Klugreden, die der kleine Joseph getan,
und wie gescheit er dem Knaben'" die Zunge lösen könne.

So ehrlich der David ist, er weiß nicht mehr, daß er dem

Kinde vieles andichtet, was nicht aus ihm selber kommt,
und dann setzt er immer gern hinzu: ja, wenn wir nur
schon zwanzig Jahre älter wären, da wird man im ganzen
Land davon reden, was mein Joseph ist. — Ich habe vor
kurzem etwas gehört, das von eigentümlichem Nachdenken
des Knaben Zeugnis gibt. Es war am selben Tage in der

Nachbarschaft ein Kind gestorben und ein Kind zur Welt
gekommen, und der kleine Joseph sagte: nicht wahr, Groß-
vater, wenn man geboren wird, da schläft man im Himmel
ein und wacht auf der Erde aus, und wenn man stirbt,

vss LîlItlenkMâl von Kicv->r6 Uissling.
<Aus „Seippel, XIX. Jahrhundert", Verlag A. Francke, Bern.)

Lesern einige Einzelheiien über das Leben und Wirken des
Schöpfers des Telldenkmales mitzuteilen/)

Richard Kißling wurde am 15. April 1343 im solo-

*) Nach dem ausführlichen Aufsatz von Dr. H. Trog in der „Schweiz",
Jahrgang 1904, Heft 17.
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